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Barbara liebte es, Texte besser zu ma-
chen. Sie nannte das waschen, bürs-
ten, kämmen. Sehr gute Texte kamen 
leicht gekämmt zurück, weniger gute 
mussten erst durch die Waschanlage. 
Sie war überzeugt davon, dass auch 
Zeitungsartikel interessante, anschau-
liche, flüssig lesbare – kurz: sinnliche 
Stücke sein konnten. Soziologisch-aka-
demischer Jargon („völlige Abwesenheit 
arbeitsrechtlicher Sicherheiten“) war 
ihr ein Graus, verfilzte Nominalketten 
und Passivkonstruktionen versuchte 
sie immer zu entwirren. Ihr kritischer 
Blick wurde mit den Jahren keineswegs 
milder. Wenn ein Autor das nicht hin-
bekam, konnte sie ihm auch schon mal 
mitteilen, dass „das keinen Zweck hat“. 
Noch im Frühjahr hatte Barbara Freude 
daran, Texte für den neuen Atlas durch-
zusehen. Um leichter lesen zu können, 
stellte sie die Schriftgröße auf 18 – und 
begann mit dem Kämmen. Sie fand im-
mer was. Stefan Mahlke

***
Es war im Mai 2004 in Paris. Die fran-
zösische Ausgabe von Le Monde diplo-
matique feierte ihren 50. Geburtstag auf 
dem Dach des Institut du monde arabe 
mit Blick auf die Seine, und wir waren 
zu dritt aus Berlin angereist: Barbara 
Bauer, Marie Luise Knott, die damalige 
Projektleiterin von LMd, und ich. Zwi-
schendurch musste Barbara unbedingt 
noch etwas erledigen und nahm uns im 
strömenden Regen mit zum Boulevard 
Saint Germain No. 34. Die Parfümerie, 
damals noch einzigartig auf der Welt, 
sah aus wie eine Apotheke aus dem 
19. Jahrhundert. Barbara wusste genau, 
was sie wollte, und beobachtete amü-
siert, wie wir jeden Duft testeten. Als 
ich an das Feigenwasser geriet, wuss-
te ich noch nicht, dass ich das Eau de 
Toilette meines Lebens gefunden hatte, 
dessen Duft mich immer an Barbara er-
innern würde. Dorothee D’Aprile

***
Sie hatte einen ausgeprägten Sinn für 
Ironie. Oft amüsierten wir uns über 
Autoren (ausschließlich Männer), die 
glaubten explizieren zu müssen, wel-
che ernsthafte Absicht hinter ihrer iro-
nischen Pointe steckt. Barbara schätz-
te Ironie, die sich selber trägt. Sie to-
lerierte sogar Flapsigkeiten am Rande 
des guten Geschmacks. Aber in ei-
nem Punkt verstand sie keinen Spaß: 
wenn ich ironisch von „meiner Che-
fin“ sprach. Das ließ sie nicht durch, 
da konnte sie richtig kiebig werden, 
ganz gegen ihre freundliche Art. Wie 
kommst du darauf, wollte sie wissen. 
Und sie hatte recht: Diese Ironie war 
hohl, hatte keinen realen Kern. Chefin 
zu spielen oder gar zu sein war Barba-
ras Sache nicht. Ich habe in meinem 
beruflichen Leben keine Autorität er-
lebt, die gelassenes Selbstbewusstsein 
derart selbstverständlich mit Kollegia-
lität in Einklang gebracht hätte. Auch 
Barbara war „meinungsstark“, wie 
man heute sagt, und sie scheute kei-
ne Kontroversen. Aber die wurden mit 
Argumenten ausgetragen und in aller 
Freundschaft. Diese Freundschaft hat 
sie uns hinterlassen. Allein das macht 
sie uns unvergesslich. Niels Kadritzke

Zu ihrem 50. Geburtstag wünschte sich 
Barbara ein Erlebnis. Wir hatten zwar 
eine gewisse Erfahrung mit gemein-
samen Erlebnissen – schon die allmo-
natlichen Titelsitzungen in der Redak-
tion waren manchmal welche, dazu die 
jährlichen internationalen Treffen des 
Monde-diplomatique-Netzes – aber zu 
diesem Anlass sollte es etwas Beson-

Barbara Bauer
Am 28. Oktober ist die langjährige Projektleiterin der deutschen Ausgabe 
von Le Monde diplomatique in Berlin gestorben. Wir erinnern uns an eine 
wunderbare Kollegin, Chefin und Freundin

ke ich an ihre Augen. Sie waren hell 
und verschmitzt, genau wie Barbaras 
Geist hell und verschmitzt war. Wenn 
sie in unseren Redaktionsrunden über 
ein Thema sprach, das ihr am Herzen 
lag, oder über einen Text, der sie nicht 
überzeugte, dann blitzten ihre Augen. 
Sie sagten: Ich bin voll und ganz und 
mit Begeisterung bei der Sache, und 
dies ist meine Meinung. Barbara hörte 
stets aufmerksam zu, wenn andere et-
was zu sagen hatten, und dann waren 
ihre Augen bald groß und begeistert, 
bald prüfend zusammengekniffen. In 
ihrem Blick lag intellektuelle Schärfe, 
gepaart mit zwinkernder Ironie – eine 
Mischung, der man sich unmöglich 
entziehen konnte. Barbara war ein un-
glaublich herzlicher Mensch, frei von 
jedwedem Dünkel, anderen gegenüber 
aufrichtig und fair. Wir werden sie sehr 
vermissen. Jakob Farah

***
Die druckfrische Monatsausgabe un-
term Arm, fing mich Barbara im Mai 
2018 am Eingang des taz-Cafés ab. Ich 
war zum Bewerbungsgespräch eingela-
den, und noch bevor wir durch die Tür 
waren, hatte Barbara das Eis gebro-
chen und mir den größten Teil meiner 
Nervosität genommen – denn sie war 
auf diese besondere Art aufmerksam 
und zugewandt, dass man sich sofort 
gesehen fühlt. Bei Spargel und Sauce 
Hollandaise erzählten sie und Doro-
thee aus dem Redaktionsalltag. Der 
Spargel wurde kalt, und ich wusste, ich 
will Teil dessen werden. In den ersten 
Wochen nahm mich Barbara unter ih-
re Fittiche, ging einzelne Formulierun-
gen mit mir durch, fragte: „Was hältst 
du von diesem Text?“ Barbara war sehr 
präzise, mochte sie einen Text, war sie 
euphorisch, hielt sie nichts von einem 
Text, war sie klar und scharf in ihrem 
Urteil. Ich konnte es kaum fassen, 
als sie nur wenige Wochen später der 
Krebs wieder einholte. Ich hätte gern 
noch so viel mehr von Barbara gelernt. 
Anna Lerch

Ende Oktober ist es über meinem Hof an der Oder manchmal laut, wenn die Graugänse auf 
ihrem Weg in den Süden schnatternd vorbeiziehen. Barbara hat sie in ihrer Dachgeschoss-
wohnung auch gehört. Lärmende Zugvögel in dem herbstlichen Nachthimmel über Berlin – 
sie erfreute sich an der überraschenden Beobachtung. Unter dem Hausdach nisteten im 
Sommer Mauersegler. Auch Zugvögel und Spätankömmlinge. Wenn sie Ende April wieder 
da sind, ist endgültig Frühling. Barbara konnte zuhören, wie sie unter den Dachziegeln ein-
zogen und herumscharrten, ihr gefiel die Dachdoppelnutzung. Die menschliche Arroganz 
anderen Lebewesen gegenüber war ihr fremd, wurde ihr immer unverständlicher. Beim 
Nachdenken über unseren nächsten Atlas der Globalisierung – da war sie schon länger 
krank – plädierte sie für das Thema Tierrechte: Dort seien die Positionen oft ideologisch 
und die Meinungen festgefahren. Deswegen wäre ein unvoreingenommener und gut ge-
schriebener Text umso wichtiger.
Adolf Buitenhuis
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Mauersegler 7881 war einer von
8 Mauerseglern, die im Sommer 2009
in Südschweden (55,47° N, 13,50° O)
mit einem Positionsmessgerät
ausgestattet wurden. 2010 wurden
6 Geräte eingesammelt und die
Zugrouten der Vögel anhand der
Tageslänge rekonstruiert. Im Schnitt
legten die Vögel 10 000 Kilometer
zurück, sie brauchten dafür
einen Monat.

Zugroute von Mauersegler 7881
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1. Anteil der Gesamtaktivität, gemessen in 5-Minuten-Abständen.

Tagesdurchschnitt für 9 Mauersegler,
September 2013

Flugaktivität¹ während des Herbstzugs
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Es gab viele grundsätzliche Fragen, die Barbara 
umtrieben. Eine davon lautete, ob die Vögel in 
der Stadt die Differenz zwischen Sonn- und 
Alltag wahrnehmen. Auf eine abschließende 
Antwort haben wir uns nie einigen können. 
Zwischen Alltag und Außeralltäglichkeit zu 
unterscheiden, war für Barbaras Existenz so 
wichtig, weil ihre Art der Lebensführung vor-
sah, den Alltag durch Arbeit zu heiligen, und 
die Bereitschaft, sich von den anstehenden 
Aufgaben ganz in Anspruch nehmen zu las-
sen. Die Außeralltäglichkeit hingegen heiligte 
Barbara durch die Pflege ihrer Freundschaften. 
Sie waren ihr lebens-, ja überlebenswichtig. 
Besonders wertvoll waren die Freundinnen 
und Freunde, mit denen sie in einer Weise 
kooperieren konnte, die den – sei es auch nur 
augenblicklichen und flüchtigen – Übergang 
in die Außeralltäglichkeit gestattete. Mit an-
deren in Freundschaft zusammenzuarbeiten, 
das war Barbaras Vorstellung vom guten Le-
ben. Dass dieses Ideal mit „den Leuten von 
LMd“ täglich Wirklichkeit wurde, war ein, 
wenn nicht das große Glück ihres Lebens.
Martin Bauer

Freundschaft und Arbeit

deres sein. Also machten wir einen Be-
triebsausflug, dergleichen war noch nie 
dagewesen. Der Höhepunkt dieses sehr 
besonderen Tages war der Moment, als 
Barbara auf dem voll besetzten Deck 
des Haveldampfers aufstand und uns 
zu einem Spiel animierte, bei dem man 
auf Stichworte hin andauernd aufste-
hen und sich hinsetzen musste. Ich 
weiß die Regeln nicht mehr. Ich weiß 
noch, dass wir viel lachten. Es war ein 
glücklicher Tag. Die selbstverständli-
che Leichtigkeit und Wärme, die Bar-
bara um sich herum entstehen lassen 
konnte, waren ihr Geschenk an uns zu 
ihrem Geburtstag. Ich habe ihr Lachen 
noch im Ohr. Katharina Döbler

***
Wenn ich mich an unsere Kollegin 
Barbara Bauer erinnere, dann den-

Zeichnung und Haiku von Rotraut Susanne Berner für Barbara


